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Schwere Mwehrkämpsr zwischen Leine-Mündung und Marne -Kanal
RSrdlich Pari » feindliche Angriffe zn« Stehe « gebracht — Zn« Heldenkampf der Marineartillerie ««anf Cezembre — 2m Rhonetal feindliche Ansriff « zerschlage«
Berlin , 31. August. Im Westen sind an der ganzen Front

zwischen Seine-Mündung und Marne -Kanal schwere Kämpfe
im Gange. Fortgesetzt bombardieren feindliche Flieger alle
nur erdenklichen Geländepunkte, auch solche, die zum Aufbauvon Widerstandsinseln gänzlich ungeeignet sind. Britische Zei¬tungen rühmen noch die Besatzungen, die Lei Rouen allein
acht kulturhistorische bedeutsame Plätze vernichtet hätten. Die
Vernichtungswut der Anglo-Amerikaner kennt keine Grenzen.Sie macht weder vor den militärisch bedeutungslosen kleinen
Städten und Dörfern, noch vor den mit dem Roten Kreuz
gekennzeichneten Lazaretten und Verwundetentransporten
halt. Daneben rollen fortgesetzt die Salven der Geschütze, diedas Zerstörungswerk vollenden sollen, und erst in die rau¬
chenden Trümmer der vor wenigen Stunden noch blühenden
Ortschaft wagen die feindlicheif.Panzer einzudringen. An an¬deren Stellen ballt der Gegner seine Panzerverbände zu
massierten Keilen zusammen und jagt ohne Rücksicht auf Ver¬
luste Welle auf Welle in das Feuer unserer Pakgeschütze, bisder Einbruch erreicht ist. Wiederholt hahen diese Panzerrudel
in den letzten Tagen durch Pak- und Flakbeschuh, durch Nah¬
kampfwaffen, Minen und geballte Ladungen bis zur Hälfteihres Bestandes verloren. Aber dennoch vermag der Feind mit
immer neuen Kräften seinen Angriff aus der Tiefe zu nähren.
Unsere Truppen schließen sich, wo immer der Kampfverlauf es
erfordert, zu zähestem Widerstand zusammen. Wenn sie auch
nicht über die gleichen Massen an schnellbeweglichen schweren
Waffen wie die Gegner verfügen, so reagieren sie doch anf den
ständigen Wechsel der Angriffsrichtungen mit der Präzision
einer gut eingespielten Maschinerie. Bald greifen sie von vorn,bald von der Flanke oder vom Rücken her den vorgedrun¬genen Feind an und bringen dabei in den von den Briten
wie von den Nordamerikanern so gefürchteten Nahkämpfen
ihre Panzerabwehrwaffen zu stärkster Wirkung. Nur so ge¬lang es ihnen am Mittwoch, die zwischen Seine-Mündungund Oise scharf nachdrängenden Nordamerikaner zum Stehen
zu bringen, lediglich im Raum von Beauvais, wo der FeindWeiter vorstößt, reichten die Kräfte der bereits am Gegner
stehenden Verbände picht mehr aus. Hier mußten Eingreif¬

reserven den Gegenstoß übernehmen, der zu erbitterten, noch
anhaltenden Kämpfen führte.

Aehnlich wie nördlich Paris war das Bild des schwere,:
Ringens im Raum Laon—Reims—Chalons. Auch hier raffte
der Feind alle verfügbaren Kräfte zu einigen wenigen Keilen
zusammen, mit denen er, fortgesetzt angreifend, nach Nordenund Nordosten vordrang. Die Absichten der Anglo-Ameri¬
kaner liegen klar zu Tage. Mit beiden Operationen versuchen
sie eine entscheidende Auseinandersetzungherbeizuführe». Un¬
sere Führung nimnrt aber, wie sich aus den Absetzbewegungen
ergibt, diese Schlacht zur Zeit nicht an. Durch hinhaltenden
Widerstand will sie die Angriffsverbände des Gegners' dezi¬mieren und Zeit gewinnen, um neue Kräfte und schwere Waf¬
fen heranzuführen. Inzwischen werden weitere Maßnahmenzur Festigung der Lage getroffen.

An den übrigen Kampfabschnittenin Frankreich hat sichdie Lage kaum verändert. In der Bretagne griffen Nord¬
amerikaner und Gaullisten hei Brest und Lorient von neuemund wiederum vergeblich an, und immer noch feuern die Mä-
rineartilleristen von Cezembre, an deren eisernen Herzen
mehr noch als an den zertrümmerten Betondecken auch dieerneut auf sie herabprasselnden Bomben abprallen.

Im Rhonetal  konzentrierten sich die Kämpfe vor
allem auf den Raum von Valence.  Hier drückt der Gegnermit starken Kräften von Süden gegen die Drome und von
Osten entlang der Zsere. Mit weittragenden Geschützen suchter die Straßen im Rhonetal zu sperren und durch gleichzei¬
tigen Einsatz von französischen Terroristen auf dem westlichen
Rhone-User hofft er, die Bewegungen unserer Truppen zum
Stillstand bringen zu können. Aber weder die Frontalangriffe
noch die versuchten Ueberslügelungen führten zum Ziel. In
harten Kämpfen wehrten unsere Grenadiere und Panzer die
Angriffe ab und zerschlugen ihrerseits in Gegenstößen die in
ihrer Ostflanke stehenden gegnerischen Kräfte. Beim Sturmauf vorübergehend vom Feind besetzte Ortschaften im unteren
Jsere -Tal brachten sie den Anglo-Amerikanern und franzö¬
sischen Terroristen erhebliche Verluste bei.

Neuer Großangriff a« dee Adria -Küfte
Feindlicher Dnrch- rnchoversnch gescheitert — 2« Rnmänie « «nd an de« TSdostgrenze«

Siebenbürgen » erbitterte Kämpf«
In Italien  wiederholten die Briten und Nordameri¬

kaner, nachdem sie ihre in den letzten Tagen schwer mitge¬
nommenen Kräfte erneut mit frischen Verbänden aufgefüllt
batten, im adriatischen Küstenabschnitt ihren Großangriff, derihnen den Weg in die Po -Ebene öffnen soll. Der Hauptdruck
erfolgte im Bereich der von Urbino nach Pesaro führenden
Straße . Dort haben unsere Truppen einen Sperriegel auf¬gebaut, der in seinem westlichen Drittel zwischen Urbino und
Colbardolo guer durch das Gebirge und von dort aus südlichdes Foglio-Flusses zur Küste verläuft. Der im Gebirge nach
heftigem Artilleriefeuer mit Infanterie und Panzern angrei-
sende Feind konnte zwei jedoch sofort abgeriegelte Einbrüche
Mieten . An diesen Stellen sind die Kämpfe noch im Gange.In den Bergen nordwestlich Urbino setzte der Gegner weitere
bataillonsstarke Vorstöße an, um von hier aus in den Rücken
der Sperrstellungen zu gelangen. In den schroffen Gebirgs¬
tälern konnten sich die Angreifer aber nicht entfalten. Von
allen Seiten vom Abwehrfeuer gefaßt, brachen auch diese
Vorstöße blutig zusammen. Zwischen Colosrodolo und Pesarogriff der Feind, der seinen Ansturm durch schweres Artillerie¬feuer und heftige Luftangriffe vorbereitete, vor allem bei
Montecchio und unmittelbar an der Küste an. Der Stoß auf
Montecchio kam aber nicht zum Tragen, da unsere Artillerie
feindliche Bereitstellungen ünd Kolonnen auf der Straße Ur¬bino—Montecchio durch wirksame Feuerüberfälle zersprengte.
Versuche des Gegners, an dieser Stelle von Süden her den
Foglio zu überschreiten, blieben ebenfalls erfolglos. Den
stärksten Angriff führten die Anglo-Amerikaner unter Einsatz
einer vollen Division bei Pesaro.  Dem Ansturm der In¬fanterie- und Panzerverbände ging schweres Feuer, das vonSee her durch Schiffsartillerie unterstützt wurde, voraus. Der
Beschuß steigerte sich zeitweilig bis zum Trommelfeuer. Von
fortgesetzt anfliegenden Jagdbombern unterstützt, kam dann
der feindliche Angriffen Gang. In sehr schweren Kämpfen

wurden die Briten und Kanadier aber auch hier verlustreich
abgeschlagen. Vorübergehend konnte der Feind in den Südöst-
teil von Pesaro eindringen. Die vorgeprellte Kampfgruppewurde sofort im Gegenstoß gefaßt und aus der Stadt heraus¬
geworfen. Der Sperriegel zwischen Urbino und Pesaro hatdamit auch dem erneuten schweren Ansturm der Anglo-Ameri¬kaner standgehalten.

*

Jm rumänischen Gebiet  nahmen die Abwehrkämpfe
gegen die Schar nachdrängender Bolschewisten ihren Fort¬
gang. Der Feind suchte besonders die Karpathenpässe in sei¬nen Besitz zu bringen, um unseren Truppen die Wege zu ver¬
legen und in ungarisches Gebiet einzudringen. Am Urjetos-
Paß sowie am Cyimes-Pasz und Aurilapaß kam es dabei zuheftigen örtlichen Kämpfen, bei denen deutsche und ungarischeTruppen die Bolschewisten abschlugen Und ihnen hohe Ver¬
luste an Toten, Gefangenen und Material abforderten. Ost¬
wärts des Bistriza-Tals wird noch heftig gekämpft. Dorthaben sich die Divisionen des 30. Armeekorps unter General¬
leutnant Postel, die dem Feind bereits am unteren Wnjestrund Pruth schwere Verluste beibrachten, erneut in haften,
aufopfernden Kämpfen gegen den zahlenmäßig weit überlege¬nen Gegner mit großer Bravour geschlagen und an einem
einzigen Tage nicht weniger als 92 Panzer vernichtet. Eben¬
falls im Südabschnitt vernichtete die von Hauptmann Morgengeführte 2. schwere Heeres-Panzerjäger -Abteilung 661 an
einem Tage 42 feindliche Panzer . In der Walachei bewegen
sich unsere Verbände zur Zeit unter Abwehr der schwer nach¬
drängenden Bolschewisten in Richtung auf die südlichen Kar¬
pathenübergänge. Versuche des Feindes, die Pässe zu sperren,
scheiterten. Hierbei zersprengten unsere Sichernngsvcrbändeein rumänisches Bataillon . Unsere Schlachtfliegerverbände
griffen im rumänischen Raum feindliche Kolonnen und Trup-
penciuartiere mit guter Wirkung an.

isenhower warst : „Die schwersten Kämpfe stehe» «och bevor"
„Der Zeitfaktor ist hente ausschlaggebend ",
irser Satz tancht seit einigen Tagen immê wieder in de«jerichte« von USÄ-Kriegskorrespondentenim Hauptquar¬tier Eisenhowers und in den Leitartikeln der englischenWb amerikanischen Zeitungen auf. Eise « Homer  hältes offensichtlich für notwendig, der in England und USA

Weitverbreitete» Anffassnng entgegcnzuarbeitcn, der Kriegf« entschieden. Die Kriegskorrespondentenhaben die An¬
weisung erchalte«, in ihren Berichten wieder stärker zn be-W«e«, daß die schwersten Kämpfe « och bevor¬steh ««.

Die Ursache dieser Wendung in der feindlich.« Bericht¬erstattung liegt in dem Mißlingen  der verschiedenen
»roßen Zangenbewegungen  Eisenhowers und Mont-Svmerys, durch Sie der überwiegend große Teil der deut¬
schen Truppen in Frankreich eingekesselt und vernichtetwerden soll. Diese Zangsnbewegnngeu mißlangen kowokl

oec r^ airame «vre an oer Weine. „Wvirmge es man ge¬lingt, die deutsche Wehrmacht im Felde entscheidend zuschlagen oder zu vernichten,  können «vir von kei¬
nem Siege sprechen", heißt es in einem Funkbericht nachUSA. Darüber hinaus aber sei es notwendig, die vonEisenhower gewünschte Entscheidung so rasch ivte mög¬
lich  zu erzwingen, denn cs komme jetzt alles darauf an,die Deutschen daran zu hindern, ihre neuen Kräfte zumEinsatz zu bringen.

Wieder verstärkter„V 1"-Beschnß
Die Londoner Blätter berichten von einer verstärk¬ten Aufnahme des „vi " -Feuers.  In diesem Zu¬sammenhang meldet „Daily Mail" einen erneuten An¬sturm auf die Londoner Fcrnbahnhöfc. Bor allem seienwieder die Waterloo- und die Pabdington-Station von lan¬gen Menschenschlangen belagert worden. Die Flucht ausLondon habe jetzt tm Ernst begonnen. Berittene Polizeihabe zur Aufrechterhaltungder Ordnung eingesetzt werdenmüssen. Die Städte der West- und Südwestküste seien der¬art überküllt von Evakuierten, daß diese oft taae- und

„Srot un- Zreihett"
Dis immer noch andauernd,» Versuche der Pluto«kratien,  sich Europa als die Brotbringer  seine ».Völker zu empfehlen, stehen in einer Linie mit de» Be-'

muhungen der Bolschewisten,  die europäischen Natio¬nen an die Sowjetunion als Bringer der Freiheit  auS
angeblicher Sklaverei in Erinnerung zu bringen.

Hört man sich die geräuschvolle Agitation der Englän-der und Amerikaner an, so erscheinen sie als die im Reich-tum und Uebersluß schwimmendenmachtvollen Gebieterüber - ie Reichtürner, Rohstoffe unö Lebensmittel öer gan-zen Welt, denen es ein Leichtes ist, ieöes Volk in Hülle undFülle mit dem notwendigen Nahrungs- und Arbeitsbeöarfzu versehen, sobald sich dieses nur bereit findet, den Kampfum sein Dasein aufzugeben und sich auf Gnade und Un¬gnade den „Alliierten" auszuliefern. Wie cs in Wirklich¬keit damit aussieht, hat ja das italienische  Volk inzwi¬
schen am eigenen Leibe erfahren. Vor der Besetzung initüppigen Versprechungen bis zum Uebersluß gefüttert, ist esseit mehr als Jahresfrist die namenlos verelendete Beuteeines Chaos, in dem nur Hunger unö Elend, Verfall undVerzweiflung gedeihen. Genau so ist es jetzt in Frank-
reich.  Erst gestern haben wir das Eingeständnis ameri¬kanischer Kriegsberichterüber die Hungersnot an der fran¬
zösischen Riviera-Küste und die Erklärung des Pariser„Times"-Korrespondenten über die katastrophal? Bersor-gungslage von Paris wibergegeben. Nunmehr liegt einweiterer Sonberbcricht eines schweizerischen Blattes vor,der eine katastrophale Wirtschaftskrise und Ricsenarbeits-lofigkeit in Frankreich mit dem Hinweis ankünöigt, daß
durch die Unterbrechung öer Verbindungen mit Deutschlanddie französischen Fabriken ihrer Rohstoffe und Bestellungen
beraubt sind. Wie es aber in Paris  selvst ansüeyt, oasillustriert zur Genüge ein anderer Situationsbericht, in demes u. a. wörtlich heißt: „Die Stimmung der hungerndenBevölkerung in der Millionenstadt ist weiterhin äußerst ge¬spannt. Sie erlebt jetzt die Folgen der Zerstörung deSEisenbahnnetzes, für die britisch-nöröamerikanische Bomber
verantwortlich zeichnen. Die erste Zuteilung von einemhalben Pfund Pferdefleisch als Wochenration wird von denParisern als offener Hohn  empfunden. Mit groberSorge sehen sie der weiteren Entwicklung entgegen. Ge¬wiß wird es den Anglo-Amerikanern möglich sein, das
Eisenbahnnetz wieder in den für Sen Nachschub öer Armeenerforderlichen Zustand zu versetzen. Die Versorgung der
hungernden unî balb auch frierenden Bevölkerung bleibtjedoch ein vorerst unlösbares Problem.  Ihre Notmacht sich in zahlreichen Schießereien und Terrorakte«Luft". Man sieht also, es ist in Parts so, wie inNeapel « nö Rom.  es bleibt dabei, baß, wo immerauch die Armeen der Plutokratien ihren Fuß hinsetzen,Hunger und Not, Elend und Chaos, nicht zuletzt aber auchBolschewismusdas Ergebnis sind. Angesichts solcher Tat¬
sachen ist der Artikel des Engländers Sir Ernest Vennmit der Ueberschrift„Wünscht Europa uns ?" besonders be¬merkenswert, weil hier sogar ein angesehener Engländerzu dem Ergebnis kommt, daß nur die Engländer selbst
sich als „Befreier" anseben, daß sie von den europäischenVölkern aber nicht als solide anerkannt und ausgenommen
werden. ,Genau so aber, wie bas Vordringen der brotverspre-
chenöen Anglo-Amerikaner im europäischen Westen gleich¬
bedeutend ist mit der Verwüstung fruchtbaren Bodens, mitöer Zerstörung öer Arbeits- unö Lebensgrunblagen derBevölkerung und mit der Unmöglichkeit, diese Bevölkerung
menschenwürdig zu ernähren, also das Versprechen von Brotwahrzumachen, bringt bas bolschewistische Vordringen im
Osten und Sübosten keine Freiheit, wohl aber blutigsteKnechtung und entsetzlich ste Sklaverei  mit sich.Nach dem Bukarester Verrat ist nun das rumänische Volkan der Reihe, diese Erfahrung mit einer Unsumme mensch¬
lichen Leides durchkosten zu müssen. Wohl haben die Sow¬jets von der „Unabhängigkeit" Rumäniens gesprochen, st«haben aber wohlweislich verschwiegen, daß mit dieser Phrase
nicht die wirkliche  Unabhängigkeit eines freien rumäni¬
schen Staates gemeint ist, sondern nur die vorge¬täuschte  angebliche Unabhängigkeit eines künftigenSowjetrnmänien,  das . soweit nicht wertvollste Lan¬desteile überhaupt zum Bolschewistenreich geschlagen wer-d«n. nur als dessen Interessengebiet und unter der KnuteMoskaus geduldet werden würde. Die bolschewistische Be¬setzung des Landes, die Wegnahme seiner Woblstandsgrunb-lagen, die Verschleppung seiner Männer in Gefangenschaftund Arbeitssklaverei und das blutrünstige Schreckensrcgi»ment der jüdischen Kommissare würden die „Freiheit" sein,die Moskau einem durch den Königsverrat wirklich vollend¬zu Boden geworfenen Rumänien zuteil werden ließe. Unogenau würde auch jedes andere Volk  den wahre«Charakter der vom Kreml kommenden„Freiheit" kenne«lernen, das etwa noch die Probe austs Exempel mache«wollte.

Wer heute noch, wo doch die Tatsachen eine so überau¬
drastische Sprache sprechen, an die anglo-amerikantsche»Brotbrtnger und an die bolschewistischen Freiheitsapoftelglaubte und schwach genug wäre, sich in ihre Hände »«geben, statt bis zum letzten Atemzug für sei«Leben zu kämpfen,  der würde sich nicht über da- na¬menlos schreckliche Schicksal zu beklagen habe«, das er sichselbst durch seine Torheit und Verblendung bereitet.

nächtelang HotM und Pensionen belagerten, in der Er¬wartung, eS werde vielleicht doch einmal ein Schlaf¬platz frei.
Der Luftfahrtkorrespondentdes „Daily Telegraph" be¬merkt, der Verlauf öer militärischen Operationen i«Frankreich  bedeute nicht , daß „die Realität von„Vi" beendet  sei.
In öer Nacht zum Donnerstag wurde - er Einsatz vo»„V1" über Südenglang und dem Grotzraum von oLndo«fortgesetzt, meldet öer Londoner Nachrichtendienst. Es seienwieder Schäden und Verluste entstanden.



Mikolajezhk unter Londons Druck
Ne«« versteisuug der polnisch-sowjetische» veziehuuge»

In den polnisch - sowjetrussische » Verhandlun¬
gen, öie seit der Abreise  Mikolatczyks aus Moskau in
der Schwebe sind/scheint eine neue Spannung  etngetre-
ten zu sein. Die Vorschläge, öie die Londoner Exilpolen ge¬
inacht haben, finden offenbar nicht die Billigung der Sowjets.
Außerdem scheint durch den Streit um die ausgeblieberre
Sowjethilfe für öie Warschauer Untergrundbewegung ein
neues Spannungsmoment in öie polnisch-sowjetischen Be¬
ziehungen getragen worden zu sein.

In - diesem Zusammenhang verdient ein Artikel der
Londoner „Times " Beachtung, der von der Gefahr einer
„Vergiftung"  der Beziehungen zwischen den Exilpolen
u d Moskau , von der Wiederholung der „Mißverständnisse"
und der Nichtüberwinönng des „Leerlaufs " in den Verhand¬
lungen spricht. „Times " erinnert Mikolnjczyk an die Ver¬
pflichtung, „die Entscheidung, öie unvermeidlich ist", zu
sichern und verweist auf den Nitz, der sich zwischen den drei
alliierten Regierungen aufgetan habe und der „den Sieg
verzögern"  könne. Der „Times "-Aufsatz läuft darauf hin¬
aus , vor einer allzu starken Einmischung Englands und der
USA in die sowjetischen Angelegenheiten zu warnen und
schließt den Artikel mit einem LringendenAppellznr
Einigk" it  unter den drei Verbündeten , ohne dir Sicher¬
heit und Wohlergehen Polens nicht erreicht werden könnten.
Deshalb müsse man erneute ernsthafte Bemühungen unter¬
nehme», „um über den toten Punkt hinwegzukommen".

lieber den augenblicklichen Stand der polnisch-sowiett-
schen Verhandlungen macht der Berner „Bund " aufgrund
von Informationen aus London nähere Angaben . Danach
haben Sie Exilpolen  in ihren neuen Vorschlägen an
Moskau weitere Zugeständnisse  gemacht . Die
Territorialfragen  möchten sie einer späteren Rege-
lung nach Kriegsende „im Rahmen der europäischen Frie-
Sensorönung " Vorbehalten. Von einer Wiederherstellung
der vollen früheren Gebietshoheit Polens sei aber nicht
mehr die Rede. „Wir glauben feststellen zu können", so
heißt es in dem Artikel , „daß damit ein vorläufiges Sich-
abfinden mit der Annexion Ostpole « S stillschweigend
zugesichert ist".

Als besonders entmutigend für das polnisch-sowjetische
Verhältnis bezeichnet der „Bund " das Verhalte « Moskaus
zum Aufstand in Warschau,  der von dem Komman¬
danten des polnischen Exilkomitees ohne Befragung Mos¬
kaus ausgelöst worden sei. Die Sowjets hätten den Anglo-
Amerikanern bewutzt eine Hilfeleistung erschwert. „Eine
möglichst rasche Verständigung und Aussöh¬
nung  zwischen Polen untereinander und mit Len Sowjets
erscheint bringender denn je geboten", so schließt der Arti¬
kel des „Bund ", bemerkt aber gleich, daß „die Aussichten
wenig verheißungsvoll"  sind.

Zum Befehlsempfang i« Moskau
Zum Abschluß eines Waffenstillstandes ist, wie die Taß

berichtet, in Moskau  eine rumänische Negie-
rungsabordnung  eingetroffen . Jetzt endlich also hat
Moskau sich bereit gefunden, mit der Cligue um Michael
über die Waffenstillstandsbedingungen zu
verhandeln,  was der eindeutige Beweis dafür ist, daß
bisher keine derartigen Verhandlungen stattgefunöen habere
Michael hat also, das mutz immer wieder festgehalten wer¬
den, das rumänische Volk über den bereits stattgefundenev
Abschluß von Waffensttllstanbsbedingnngen bewußt be¬
logen.

Katholische Prozession gesprengt
- Der bolschewistisch« Pöbel triumphierti« Rom

- In Rom  kam es zu einem widerwärtigen Zwischenfall
zwischen einem kommunistischenDemonstrantenzug und einer
katholischen Prozession. Die Kommunisten, darunter Frauen,
kamen, wie der unter alliierter Kontrolle stehende Sender
meldet, gerade von einer Versammlung , in der Ser Kommu-
nistenhäuptltng Togliattt , Minister ohne Portefeuille , über
das bolschewistische Frauenindeal gesprochon hatte , während
die katholische Prozession, die im wesentlichen aus jungen
Mädchen bestand, von der berühmten Basilika Santa Maria
Maggiore kam. An einer der wichtigsten Kreuzungen der
großen Berkehrsstraße Via Nazionale kam es zu einem
Zusammenstoß,  bei dem die kommunistischen Fronen in
der unflätigsten Weise über öie Prozession herfielen , Kerzen
und Rosenkränze entrissen und die Prozesstonslieder nachäff¬
ten. Die Prozession, die überdies von arbeitsscheuem Ge¬
sindel belästigt wurde , mußte sich in öie Basilika zurückflüch¬
ten. Der widerliche Auftritt machte, wie der Sender der
Besatzungsmächte selbst seine Meldung schließt, bei der römi¬
schen Bevölkerung den denkbar schlechtesten Eindruck. Es wird
«rwartet , baß Sie kirchlichen Behörden Protest einlegen.

Besser als durch diesen Zwischenfall kann öie fortschrei¬
tende Bolschewisterung des von den Feindmächten besetzten
Italien nicht gekennzeichnet werden.

s23. Fortsetzung.) - "^ ^ 5'

„Iwo ! Aber ich besitze hier einen Haufen Freunde. Wenn ich es
Garaus abgesehen hätte — ich hätte das Doppelte haben können."

..Aber Adriano ! . . . Das kannst du ihnen doch gar nicht wieder-
Aebsn

Laß das deine Sorge nicht sein, kleines Fräulein !" lachte er und
küßte ihr die Hand. ,Me Jungens sitzen dafür im Winter sechs
Wochen bei mir in Berlin herum und lassen sich durchfüttern. Und
min . . . bitte , geh hinaus und sorge, daß du reisefertig bist. In zwei
Stunden geht der Riviera -Expreß, und wir haben noch ein Stück
vis zum Bahnhof zu fahren."

*

Als der andere Morgen sie weckte, grüßte sie das Mittelmeer in
strahlendem Sonnenschein und in unwahrscheinlicherBläue . Sie
hatten beide Marseille und den Lärm seines Bahnhofs verschlafen,
ge hatten geschlafen, als der Expreß die Hochebene zwilchen Mar¬
seille und Toulon durcheilte, deren Eintönigkeit wenig Sehenswer¬
tes bietet — als aber dann die Töte d'Azur begann, hielt es der
Steward des Schlafwagens für richtig, ganz dezent zu klopfen und
Madame und Monsieur daraus ausmerksam zu machen, daß man
bereits das Meer erreicht habe und ob er Kasfee servieren dürfe.

..Me weit fahren wir eigentlich?" fraate Renate , als Adriano
weder in Nizza, noch in Cannes , noch in Monte Carlo Miene zum
Au-steigen machte. „Willst du mich etwa verschleppen?"

,Am !" nickte er eifrig, denn er hatte gerade beide Backen voll von
-irrer Scheibe Melone, die er in Nizza einem Händler nach langem
Feilschen abgenommen hatte . „An die Grenze, mein kleines Fräu¬
lein ! Zu meinem Verschworenen! Nach Mentone !"

„Ad . . . warum aerade dortbin ?"

„Weil wir da bei Gtubbini Vasconi wohnen werden. Es gibt all
Ger ganzen Riviera kein zweites Hotel, das so für Leute unserer
Art eingerichtet ist. Außerdem ist Kiubbini ein alter Bekannter von
Mir. Er würde sich seine letzten drei Haare ausrausen , wenn er
erfahren müßte, der Adriano sei nicht bei ihm abgestiegen. Wer in
Paris etwas von Musik verstehen will, mein Kind, der wohnt näm¬
lich bei ihm."

Weiter daete Kämpfei» Frankreich
« <»ftSrtt «r DtmS i« Nicht««« Ploesti — Nördlich » arkch«« gröster« Kampsha«dl««g««

sind Aus dem Fiihrerhauptquartier» 81. August. Das
Oberkommandoder Wehrmacht gibt bekannt:

Nördlich Paris  wurde der Feiud, der «usere« Ab¬
setzbewegungen scharf «achdräugt, zum Stehe« gebracht.
Gegen seiudliche Augrisfskolonue«, die aus de« Raum
Beauvais «ach Norde» stoße», sind Gsgeuangxisse au»
gesetzt.

Im Raum Laou - Reims  stehe« «usere Truppe« in
schwerem Kamps mit feindliche» Pauzerkräfte«, die «ach
Nordoste« «ud Norden weitere« Geläudegewiu« erziele«
kyvnten.

ImRho » e.  Tal verstärkte sich der feindliche Druck de.
sonders gege» Baleuee.  Alle seiudliche« Augrisse « urde»
dort i« harte« Kämpfe« zerschlagen.

Das Bergelt « « gsse « era « s So « So«  wurde bei
Tag u«d Nacht fortgesetzt.

I » Italien  trat der Feiud a« der adriatische«
Küste  erueut auf breiter Front zum Großäugriff  a «.
Unter starkem Einsatz vo« Schlachtfliegeru, Artillerie «ud
Pauzeru und mit Uuterftützuug durch Seestreitkräste kouute
er bei Urviuo uud bei Pesaro  örtliche Einbrüche er¬
zielen. Durch «usere Gegeuaugrisfe wurde» die eiugedruuge-
ne» seiudliche» Augrisssgruppe» zerschlage«. Südwestlich
Pesaro halte» tu zwei Eiubruchsstelle« erbitterte Kämpfe au.

I » Rumänien  verstärkte sich der feindliche Druck i«
Richtuug auf Ploesti.  I « de» Bergen Siebeubür-
geus  wurde « erueute heftige Augrisse der Bolschewisten
»erschlagen.

Au der übrige» Ostfront kam es gestern »ur « ord -
östlich Warschau  zu größere« Kampfhaudlunge«, wo
der von de» Sowjets erstrebte Durchbruch auf die Stadt
«ach Abschuß vo« 24 Pauzer « abermals vereitelt Wurde.

NoröamerikaukscheBomber führte« unter Ausnutzung
des für die Abwehr «ugüustige« Wetters Terroraugrisfe
gegen Breme » »ud Kiel.  Weitere Angriffe feindlicher
Bomber richtete« sich gegen einige Orte i« Ungar «,

oer vergangeuen Nacht « arsen einzelne NkWsch«
Flugzeuge Bomben im Rheiu - Maiu - Gebiet.

Im Kaual «ud im Indische« Ozean verseukteu Unter¬
seeboote  in harte« Kämpfe« sechs seindliche Schiffe
mit znsamme« 36 666 BRT,  ekue« Zerstörer sowie ei«««
Bewacher «ud schosse« ei» feindliches Flugzeug ab.

servorragerrv geschlagen
Zum OKW-Vericht vom 81. August wird ergänzend

mitgeteilt:
Im Südabschuitt der Ostfront hat sich bas XXX. Ar-

mee-Korps unter Führung des Getteralkeutuants Postel
mit der 306. Infanterie -Division , 15. Infanterie -Division
und 18. Panzer -Division in aufopfernden Kämpfen gege«
überlegene feindliche Kräfte heldenmütig geschlagen.

Die schwere HeereSpanzer -Jäger -Abteilung 661 unter
Führung des Hauptmanns Merzen  schoß im Laufe eines
Tages 63 Panzer ab und trug dadurch entscheidend zu
einem Abwehrerfolg bei.

Stalin beglückwünscht de Gaulle
Äie Flüchtlinge aus Frankreich melden , nimmt das

Chaos hinter der englisch - amerikanische«
Front  immer mehr zu. In mehreren Städten wurden,
alle Verbrecher aus Sen Zuchthäusern befreit und terrori¬
sieren nun die Bevölkerung . Auch in Paris und anderen
Städten Ist die bisher von den Deutschen in Schach ge¬
haltene Unterwelt  aus ihren Schlupfwinkeln eurpor-

^ gestiegen. Die Zahl der Plünderungen und ös«
Morde  ist beängstigend gestiegen.

Der Moskauer Rundfunk verbreitete eine Botschaft
Stalins  an den Verrütergeneral de Gaulle  anläßlich
der Uebersiedlung des Algier -Ausschusses nach Paris . Sta¬
lin - beglückwünschte de Gaulle „im Namen Ser Völker de»
Sowjetunion " und im eigenen Namen . Eine bemerkens¬
werte Kundgebung der Freundschaft Le Gaulics mit dem
Kremlgewaltigen!

SAiachtftieg« über der Seine
.. - (Von Kriegsberichter W. Küchker)
M .K.) Nordwestlich Parts,  wo sich öie Seine in vielen

Schleifen durch die hügelige Kreidelanöschaft windet , springt
die Front in spitzem Winkel über den Fluß hinweg nach
Osten vor . Weiter nördlich davon, wo Sie Noröamerikaner
ebenfalls einen schmalen Keil über den Fluß vorgetrieben
haben» wurde der feindliche Brückenkopf von unseren Trup¬
pen in energischem Gegenangriff inzwischen bereinigt , der
Feind mit hohen Verlusten zurückgeworfen. Dagegen bemüht
sich der Gegner nunmehr , Sen südlichen Brückenkopf unbe¬
dingt zu halten und durch rasches Nachpumpen von Material
zur einem festen Eckpfeiler der Front auszubauen . Deutsche
Gegenangriffe haben anch hier das weitere Vordringen der
Noröamerikaner vorläufig zum Stehen gebracht und den
Brückenkopf auf jenen schmalen RckUm beschränkt, den der
Feind durch die Stauung von Material zum Ausgangspunkt
neuer Operationen machen will. Der Vorteil des Brücken¬
kopf über die Seine ist aber zugleich eine Schwäche, denn
die Matertalballung  auf engem Raum bietet sich un¬
serer Luftwaffe als ein geradezu ideales Angriffs-
ob je kt  an . So konzentrierte sich öie Aktivität der deut¬
schen Luftwaffe im Weste» in den letzten Tagen vornehmlich
auf diese» zum Sammelpunkt der feindlichen Angriffsabsich¬
ten gewordenen Frontvorsprung , wobei starke Schirr ' t-
geschwaöer von mehreren hundert Flugzeugen am
mehrfach ihre harten Hammerschläge aus den amerikanischen
Brückenkopf nteöcrsausen ließen , während bei Nacht die schwe¬
ren Kampfflugzeuge das Werk der schnellen Schlachtflieger
fortsetzten.

Vor dem Omnibus , den sich der Kommandeur einer
Schlachtgruppe zum Gefechtsstand auserwählt hat , sind die
Besatzungen zur Flugbesprechung versammelt . Der junge,
blonde Oberleutnant , der sich durch den Abschuß von 53 anglo-
amerikanifchen Flugzeugen das Ritterkreuz verdiente und
5er jetzt zum Kommandeur der Gruppe aufgerückt ist, in
der er als Feldwebel seine ersten Luftsiege errang , gibt mit
kurzen Worten ein Bild der Lage,- Ortsnamen klingen auf,
öie die eigene vordere Linie kennzeichnen, und dann - er Be¬
fehl" „Wir greifen hauptsächlich den feindlichen Uebersetzver-
kehr über die Seine an. Wenn Ihr Pontons und Fähren
seht: Drauf ! Und im übrigen auf alles schießen, was sich
unten rührt . Es ist genug davon da: Panzer , Sturmgeschütze,
Spähwagen und Infanterie . Geht tiefer herunter , denn die
Burschen werden sich gut getarnt haben. Sucht die Hecken und
Büsche ab, dann werdet ihr schon Ziele gnug finden ."

Eine halbe Stunde später springt das Rumoren der
Motoren in die Mittagsluft . Nach kurzem Flug gegen We¬
sten schiebt sich von rechts die auf einem anderen Platz ge¬

startete Nachbargruppe heran , wenig später stützt vo« Nn«
ein weiterer Verband hinzu . Ueber ihnen sammelt sich dH
Jagdschutz. Ein stattlicher Verband ist zusammengekommemj
über hundert schnelle deutsche Flugzeuge brummen am wo«
kenlosen Mittagshimmel in Richtung auf öie Feinds.

Voraus wird das gewrmdene Band der Seins,  MS
in kühnen Schwüngen das Land öurchschneiöet, sichtbar. Da»
einzelne Aufspringen der Leuchtkugeln wird urplötzlich zu
einem

dichten Netz blitzender Feuerbälle.
Aber das sind nicht mehr die eigenen Kameraden . SaS ist öi-i
feindliche Flak,  die öie deutschen Schlachtflugzeuge er-!
kamst hat und die nun von allen Setten an sie herantastet.
Die weißen Wattebäusche der leichten Flak vermischen sich
mit den grauen Tupfen der mittleren und den dicken schwar¬
zen Klecksen der schweren Kaliber zu einem dichten Sperrnetz,
das zu durchstoßen nicht ungefährlich ist und höchste fliege¬
rische Gewandtheit erfordert.

Der Verband ist in Bewegung geraten . Kurven , Schie¬
ben, seitlich Ausscheren — sie müssen sehen, daß sie ohne
größere Verluste den Zielraum erreichen, auch wenn hier
und Sa die geschlossene Ordnung durch das dichte Feuer¬
netz der Flak gesprengt wird . Als sie auf den Fluß zustotzen,
fliegen sie inmitten eines einzigen Feuerdvms
aus roter i" ch gelber Leuchtspyr.

Cr ist heule wieder dabei, der Unteroffizier A., stürzt jetzt
hinter seinem Kommandeur her, auf den Fluß zu. Er kennt
in rasendem Sturz zwei Fähren  öie gerade über
den Fluß fetzen. Stürmt , stürzt so vief hinab , daß sie sich
eingepfercht in der Führe znsammenöucken, und löst erst dann
feine Bomben , zieht steil nach oben weg, kurvt ein und sieht,
Volltreffer.  Die Fähre ist in den Fluten versunken.
Nur wenige Soldaten haben sich retten können und schwim¬
men nun dem User zu. Anch Sie zweite Fähre gurgelte nach
einem Vombenvolltresfe ? des Kommandeurs in die töd¬
lich  e T i e fe.

Reichsorgauifatiousleiter Dr . Le» stattete in diese»
Tagen ' zahlreichen Betrieben im Gau Halle-Merseburg Be¬
suche ab und nahm dort Gelegenheit , sich mit den Schaffen¬
den unmittelbar bei ihren Arbeitsplätzen über öie politi¬
schen Taaesfraaen zu unterhalten.

Der irakische Ministerpräsident Hamdi es Baschadschi
ist zuriickgetreten . Auf Antrag des Regenten hat er ein
neues Kabinett gebildet , in dem er das Amt des Minister¬
präsidenten übernommen hat. Außenminister ist Arschad
el Omari.

„Er ist kein Franzose?"
„Italiener von Geburt, Franzose van Staatsangehörigkeit , aber

Schweizer nach seinem Herzen, denn seine teuerste Gemahlin stammt
aus Luzern. Da hast .du ihn kurz beschrieben, unser» Freund , der
alles weiß, alles kann, alles versteht, und jedes Grammophon in sei¬
nem Haus mit der Axt zertrümmern würde."

„Klar . Er ist doch musikalisch!"
Damit schien für Adriano der Fall vollkommen geklärt zu sein.

E«.» urde von Station zu Station vergnügter , lief mit den Händen
iir ^ n Taschen seiner Leinenhose den tanzen Gang des Wagens
auf und ab, pfiff wie ein Gassenjunge, stritt mit dem Steward her¬
um, küßte Renale nach Belieben — kurz, er benahm sich fast über¬
mütig. Und doch, nie wirkte eine einzige Bewegung unharmonisch.
Er konnte tun , was er wollte, es war -immer eine besondere Art.
Eine natürliche Vornehmheit, etwas unbeschreiblich Aristokratisches
lag bei aller Freiheit seines Betragens stets in jedem Wort, in jeder
Gebärde. Nie wagte es irgend jemand, ihm respektlos zu begegnen;
er war einer jener Männer , die auch in der altmodischsten Kleidung
nr >jedem Hotelvartier Haltung abnötigen würden.

Oh . . . wie ich dich liebe . . . du Lausbub ! . . . dachte Renate und
sah ihm nach, wie er fein tolles Zeug trieb. Ich glaube . . . ich könnte
sterben für dich! . . .

Sie wußte nicht, was stärker in ihr mächtig war : die Leidenschaft
der erwachten Frau oder die behutsame Liebe der Mutter , die ihren
großen Jungen beschützen mußte.Beides bedrängte ihr Herz gleicher¬
maßen in bittersüßem Weh.

Ja , sie war glücklich, fast wunschlos glücklich, wäre nicht in der
Tiefe eine Angst geblieben. Irgendeine Stimme sagte ihr mit Be¬
stimmtheit. daß ihr Glück endlich  sei, daß nichts auf dieser Welt
ohne Grenzen ist, und in stillen Augenblicken bat sie ihren Herrgott
nur um das eine, daß er das Ende, das kommen mußte, in weite,
weite Ferne hinausschieben möge. . ,

Auf dem schmalen Bahnsteig der Station Mentone stand Mon¬
sieur Vasconi schon, von erheblicher Körperfülle, einen kreisrunden
Strohhut auf dem Kops und einen Strauß wundervoller Rosen in
der Faust. Mit beiden Dingen,begann er sofort heftig zu winken,
als er Adrianos ansichtig würde. Dazu ließ er ein mächtiges Jubel¬
geschrei ertönen, ohne irgendwelcheRücksicht zu nehmen.

„Hallo . . . stlort äs ma vie . . ! Adriano, Sie alter Treiberum-
herrr . wieder im Lande? O Signora , ich werde ewig sein
zu Danke verpflichtet. . . Sie haben mir gebracht il mio carissimo
amico ins Haus . . . und Sie selbst. . . o Adriano , warum hast du
mir nicht verraten , dag du bist besiegt ckells plü bells ckonna ckel
moncke. . .?"

Er unterbrach seinen Redestrom, um Renate die Hand zu küssen,
sie mit verliebten Augen zu betrachten und die Rosen in ib/en Arm
2-

„Hätte ich gewußt, Madame, wie schön Sie sind, ich hätte nicht ge¬
wagt, Ihnen diese elenden marro cki Lori . . . diesen elenden Birst
menstrutz. . . anzubieten . . . man äieu . . . habt ihr gehabt un bü'ono
viazgio. . .?"

„Danke, Eiubbini !" uZerbrach Adriano den Redseligen. „Die
Reise war vorzüglich, der Empfang noch vorzüglicher; aber am vor¬
züglichsten wäre es, wenn du jetzt deine Gäste mit Hilfe eines Auto¬
mobils in dein erhabenes Gasthaus befördertest. Wir haben Hun¬
ger! AußergewöhnlichenHunger !"

„8s.crameMoI Ich bin ein elender Schwätzer! Kvanti!" Er fuhr
den Gepäckträger hart an : „Sieht er nicht, daß wir hier stehen und
sind am Verdursten? Ich bin untröstlich, Madame, aber das Haus,,
mein-Haus , wird stolz sein . . . Sie zu beherbergen mit diese Teu¬
felskerl von Musikus . . . !"

Und wirklich, Adriano hatte nicht zuviel versprochen!
Das kleine, blitzsaubere Haus lag ein wenig abseits der große»

Hotäs am Strande , besaß einen entzückenden Garten , in dem Pal¬
men und gewaltige Geranien wuchsen, die Fenster ihrer Zimmer
schauten auf das Meer — es war ein kleines herrliches Paradies.

„Zufrieden, mein Fräulein ?" fragte Adriano und trat in di«
Verbindungstür ihrer Zimmer. „Wirklich? Siehst du, ich weiß doch,
was es für schöne Dinge auf der Welt gibt ! Komm, mach mir bitte
die blöde Krawatte fest. Giubbini liebt es nicht, wenn wir nach¬
lässig gekleidet umherkaufen. Eine entsetzliche Marotte von ihm.

Sorgfältig zupfte Renate ihm die kleine Fliege zurecht. Fast an¬
dächtig sog er den frischen Duft ihrer Haut ein.

„Hm . ! du riechst aut , kleines Fräulein !" Cr hob sie empor, so
schnell, daß sie ihre Schuhe stehen ließ und vor Schreck aufschrie.
Aber daran kehrte er sich nicht.

„Ich will doch sehen, wieviel kleiner du bist!"
Bums ! hatte er sie herumgeickiwenkt und vor sich wie eine Schau¬

fensterpuppe ahnestell-
„So, kleines Fräulein . . . letzt sehen wirs  mal aanz genau . . .

bis an die Nasenspitze reichst du mir . Nicht weiter . Merken Sie sich
das gefälligst.' Eine Frau , die dem Mann nur bis zur Nasenspitze
reicht, kann ihn nie unter den Pantoffel bekommen!"

„Aber ihm auf der Nase herumtanzen !" gab Renate schlagfertig
zurück, entwand sich seinen Armen und entwischte in ihr Zimmer.
Knapp vor der Nase schlug sie ihm die Tür zu.

„Bestie von einem Frauenzimmer ! Aber ich werde mich zu räche«
wissen! Wart « nur — heute abend!"

Atemlos lehnte Renate an der Tür . bis sie ihn hinuntergehe«
hörte.

Oh, sie war glücklich. . . n.a-rs blieb mehr zu wünschen Adrig
Nichts . . . , . . .

^ (Fortsetzung folgt )
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1. Sevtember 1844
Te! enttag« 1842: Der Nordpolfahrer Julius v. Payer geb.—

1884: Der Tondichter Engelbert Humperdinck geboren. —
1870: Schlacht bei Sedan. — 1878: Der General der Flie-

tger Leonhard Kaupisch geb. — 1895: Der Schriftsteller
Wans Züberlein geb. — 1816(bis 80.): Septemberschlacht
iin den Karpathen. —1828: „Deutscher Tag" in Nürnberg.
Gründung des „Deutschen Kampfbundes" (NSDAP,
!„BunS Oberland" und „Reichsslagge). — 1939: Rückkehr
^Danzigs in das Deutsche Reich. Der Führer kündigt im
(Reichstag den Beginn der militärischen Gegenmaß-- (nahmen gegen Polen an. Neuftiftnng des Eisernen
Kreuzes. VermittlungsvorschlagMussolinis vom Deut¬
schen Reich und Frankreich angenommen, von England
avgelehnt. Mobilmachung in England.

Die Zagd im September
Die Jagd ans Rebhühner mutz auch Heuer noch sehr scho¬

nend betrieben werden, da die Hühnerbestände sich noch nicht
restlos von den Wirkungen der strengen Winter erholt haben.
Rücksichten aus die Versorgung des eigenen Haushalts mit
Wildpret sollten daher bei der Jagdausübung auf dieses
Wild nicht maßgebend sein. Ketten, die schwächer als 15 Stück
sind, werden am besten ganz geschont, stärkere Völker sollen
nur bis aus einen Nest von 12 Stück besagt werden. Ganz
schwache Völker, die nur a»S alten Hähnen bestehen, können
ganz abgeschossen werden. Sie sind daran zu erkennen, daß
Me Hähne beim Auftreten stets laut w-lden. was Hennen
nicht tun.

Den Dachs kam man gegen Ende des Monats beim An¬
sitz am Bau leicht erbeuten. Er verläßt dann den Bau schon
in den frühen Abendstunden bei vollem Licht. Man setzt sich
bei gutem Wind und gut gedeckt am besten auf einem.Hoch-
sitz auf kurze Entfernung am Bau an und erlegt ihn mit
Vier-Millimeter-Schroten durch Kopfschuß. Es ist zweckmäßig,
darauf zu achten, daß der Dachs bei der Schnßabgabe weit
genug von der Einfahrt entfernt ist, denn der Dachs ist
ungeheuer zähe und verschwindet sofort wieder im Bau, wenn
er nicht im Feuer bleibt.

Iltisse, Wiesel und Katzen sind jetzt energisch zu be¬
kämpfen. Den größten Erfolg hat man dabei mit Kasten¬
fallen, die in größerer Zahl auf gut gehaltene Pürschsteigen
im ganzen Revier verteilt sein müssen. Der Erfolg dieser
Fangart beruht auf der Neugierde dieses Raubwilöes, das
sehr gerne auf gut gehaltene Steigen gäuft und die dunkle
Röhre einer Kastenfalle untersucht. Sie braucht daher nicht
bekööert zu sein. Um diese Kleinräuber bei Wahrnehmung
der Falle sicher zum Einfahren zu bringen, stellt man an
allen vier Ecken der Falle eine drei Meter lange Reisig-
Hürde auf, die im spitzen Winkel zum-Steig von der Falle
wegsührt. Ist z. B. ein Iltis erst zwischen die beiden Hürden
wqr der Einfahrt geraten, so geht er sicher in die Falle und
'nicht daran vorbei. Die Fallen müssen täglich nachgesehen
und das darin gefangene Raubwild, das man in einem über
idie eine Fallenöffnung gestreiften Sack laufen läßt oder hin-
pinschnttelt, durch Stockhieb auf die Nasenwurzel mit nach¬
folgendem derben Schlag auf den Kehlkopf getötet werden.

Kameradschaft
Mit dem Begriff Kameradschaft wird ans Unverstand

und Unvernunft oft c'u gewisser Mißbrauch getrieben. Diese
Menschen sprechen so leicht hin von Kamerad und Kamerad¬
schaft und wenden diese Begriffe auch dann an, wenn dies
nicht am Platz ist. Kameradschaft bedeutet Einsatzbereitschaft
nnd Hingabe, Treue und Uncigennützigkcit. An der Front
steht ein Kamerad für den anderen ein. Wenn hier von
Kameradschaft gesprochen wird, dann ist dies keine leere
Redensart, weil draußen in den Grüben und Bunkern, auf
dem Meere und in der Luft Kameradschaft Tag für Tag vor¬
gelebt und auch verwirklicht wird.

Diese Kameradschaft, dieses Einstehen für den anderen
mutz auch uns in der Heimat erfüllen. Denn auch wir, die
wir daheim sind und — jeder an seinem Platz —für den Sieg
Mitarbeiten, bilden eine große, auf Gedeih und Verderb ver¬
bundene Schicksalsgemetnschaft, die gerade dann, wenn die
Not und die Sorgen besoüöers drückend sind, ihre Bewäh¬
rungsprobe bestehen mutz. Wir sind stark und unbezwingbar,
wenn wir im Geist der Kameradschaft zusammenhalten. Jeder
Tag gibt uns aufs neue Gelegenheiten genug, diese Kame¬
radschaft zu beweisen. Die Soldaten an der Front , die Män¬
ner, Frauen und Kinder in den Luftnotgebietensollen unS
Beispiel und Vorbild fein.

Ein gefährlicher Hetzer hingerichtet
Der 52 Jahre alte Johann Kalla  aus Kreuzenfeld bzw.

Loeben, - ex bereits im Jahre 1941 wegen staatsfeindlicher
Aeußerung vom Sonöergericht bestraft worden war, führte
als Versicherungsvertreter, gegenüber Müttern und Frauen
von Soldaten volksfeindliche defaitistische Reden, um sie zum
Abschluß einer Lebensversicherung geneigt zu machen. Sol¬
datenfrauen brachten diesen gefährlichen Hetzer zur Anzeige,
so daß ihm sein schmutziges Handwerk gelegt werden konnte.
Der Volksgerichtshof verurteilte Kalla zum Tode.  Das
Urteil wurde bereits vollstrcckt.

Im Briesvsrkshr von Deutschland nach Fraukreich gel¬
ten von sofort an für Briefe bis 1696 Gramm und Postkar¬
ten die innerdeutschen Gebühren.

Fahrzengkontrolle durch Polizei und Wehrmachtftreife».
Der Reichsführer 0 und Ehef der deutschen Polizei hat im
Einvernehmenmit dem Oberkommando der Wehrmacht an¬
geordnet, daß neben, der Polizei auch die Wehrmachtstrcifen
berechtigt sind, jedes Kraftfahrzeug — also auch die Kraft¬
fahrzeuge des zivilen Bereichs einschließlich aller Organi¬
sationen — zu überprüfen.

Rundfunk am Samstag
Reichsprogramm:  7.36—7.45 Uhr: Zum Hören und

B -alten: Eine astronomische Betrachtung über die Planeten.
8.63—9.86 Uhr: „Wir singen vor nnd Ihr macht mit", Sing¬
leitung: Gottfr. Wolters. 11.86- 12.69 Uhr: Die bunte Welt.
12.36—12.45 Uhr: Der Bericht zur Lage. 14.15- 15.66 Uhr:
Allerlei von zwei bis drei. 15.06—16.36 Uhr: Hans Busch
Welt. 15.86—16.66 Uhr: Frontberichte. 16.66- 17.06 Uhr: Von
Melodie zu Melodie. 17.15—18.66 Uhr: Bunte Klänge. 18.06
bis 18.80 Uhr: Eines ins Andere, das Gansinfonieorchester
Nieöerdonau spielt unter Leitung von Kurt Kretfchmar. 18.36
bis 19.06 Uhr: Der Zeitsptegel. 19.15—19.86 Uhr: Front¬
berichte. 26.15—22.00 Uhr: Bunte Palette mit beliebten So¬
listen, Unterhaltungsorchesterund Kapellen.

Deutschlanösender:  17 .15—18.80 Uhr: Schöne
Musik zum späten Nachmittag mit Werken von Händel, Wal¬
ter Niemaun nnd Dvorak. 18.06—18.36 Uhr: „Auch kleine
Dinge können uns entzücken", Solistenmnsik. 26.15—22.66 Uhr:
„Ach, wie so herrlich zu schauen sind all .die lieblichen
Fran 'n", Operettenmelodienum schöne Frauen . —Als H.öhc-
mnkt: „Die schöne Galathee" von Franz von Supps, das
Wiener Rundfunkorchester, Leitung: Max Schönherr, und
r ' -' e Solist:».

Die Existenz nach dem Kriege
Es ist verständlich, datz sich viele Eltern und noch mehr

Soldaten Hern mit der Zukunft beschäftigen. Wie wird es
sein, wenn erst der Krieg zu Ende ist,, wie werden wir nach
der Entlassung aus der Wehrmacht wieder unsere Zukunft
aufbauen, wie wird es mit der Berufsarbeit werden, wie
lange werden wir brauchen, um unseren Beruf überhaupt
wieder aufzubauen oder den geplanten zu verwirklichen? Alle
diese Fragen, die sich mit der Sicherung des Daseins für uns
und unsere Angehörigen nach dem Kriege befassen, sind zwar
menschlich verständlich und natürlich. Trotzdem sind alle diese
Sorgen zur Zeit völlig fehl am Platze. Je mehr wir den
Kopf frei halten und nust daran denken, wie wir heute und
morgen dem Krieg und dem Sieg dienen, se mehr wir davon
besessen sind, wie wir unseren bisherigen Einsatz noch zn stei¬
gern vermögen, umso ruhiger können wir der Zukunft ent¬
gegensetzen. Sorgen , die sich jetzt doch nicht beseitigen lassen,
beschweren uns nur und schaden daher dem Willen und der
Kraft zur Erfüllung der Pflicht. Wenn etwas sicher ist, dann
ist es die Tatsache, daß nach unserem Siege alles das sich von
selber löst, was uns hellte noch dunkel und schwierig er¬
scheint. ' Das deutsche Volk wird dann eine solche Fülle von
Aufgaben zu erledigen haben, datz für jeden von uns Arbeit
in Hülle und Fülle da sein wird. Die ganze Kraft der Nation
wird sich dann darauf richten, den heimkehrenden Soldaten
jede nur erdenkliche Hilfe und Erleichterung für eine plan¬
volle Berufsarbeit zu gewähren. Die einzige Sorge, die im
Augenblick einen Sinn hat, mutz auf das Endziel gerichtet
sein, das in dem einzigen Wort gipfelt: Sieg!

BdM .-Ernteeinsatzlager in Egenhausen
Wenn wir in früheren Tagen unseren Stadtmädeln von

der Ernte erzählten und sie für unsere Sommerlager begei¬
sterten, wollten wir ihnen autzer der Achtung vor der Bauern¬
arbeit auch andere Landschaftsbilder, andere Menschen, deren
Eigenarten, Lebens- und Schaffensweise vermitteln. Wir
schickten die Mädel deshalb ins Wartheland, an die See oder
in die Berge.

Heute machen wir den gleichen Einsatz, nur kurzfristiger,
intensiver und in unserer nächsten Umgebung. Wir wissen
um die Notwendigkeit, und es ist uns Freude und Genug¬
tuung zugleich, während der Urlaubs - oder Ferienzeit im
Kriegseinsatz der Hitlerjugend zu stehen.

Auch an den heitzesten Tagen bei ungewohnter Arbeit ist
immer das Bewußtsein da: Wir müssen es schaffen, wir
brauchen Brot ! Wir helfen ja nicht nur dem einzelnen
Bauern , wir sind auch nicht so egoistisch zu denken: Es kommt
uns ja wieder zugute. Das ganze Volk braucht die Nahrung
und diese ziw bergen ist kein gesundes BdM -Mädel zu schwach.
Unser ältester Jungmadeljahrgang sorgt für die Kinder und
im Haus, während wir draußen auf den Aeckern stehen. Die
Bauern sind nicht mehr mißtrauisch uns Stadtmädekn gegen¬
über. Sie nehmen dankbar die Hilfe an und wurden von den
Erntehelferinnen des BdM aus dem Kreis Calw nicht ent¬
täuscht. Das Erntewetter half zum schnellen Einbringen der
Frucht und kein Tag sah uns anderswo als auf den Feldern.

Uns verband die Lagergemeinschaft nnd zum abendlichen
frohen Liederstngen waren wir nie zu müde. — Besondere
Beachtung verdient der .Bauerngarten des Egenhausener
BdM , der von den Mädeln angelegt, gepflegt und abgeerntet
wurde. Die Erträge fließen dem Deutschen Roten Kreuz zu
oder werden evakuierten Frauen zur Verfügung gestellt. Ein
Beispiel zur Nachahmung in Landgemeinden, wo sich nur ein^freies Fleckchen Erde findet, auch wenn es nicht gleich in
pflanzfährgem Zustand ist.

Arbeit gibt Freude — wir haben es wieder erfahren! 6.

Der Obstversaud mit Genehmigungsmarken
Der Gartenbauwirtschaftsverband Württemberg teilt mit:

Wie wir schon vor einigen Tagen Mitteilen konnten, machen
auf Grund einer Anordnung des Gartenbauwirtschaftsver¬
bandes Württemberg die Reichsbahndirektionund die Reichs-
postdirektion die Annahme von Obstsendungen jetzt davon ab¬
hängig, daß auf dem Transportbegleitpapier (Frachtbrief, Ex¬
preßgutkarte nsw.) Genehmigungsmarken für das entspre¬
chende Gewicht aufgeklebt sind. Grundsätzlich, so schreibt der
Gartenbauwirtschaftsverband ergänzend, werden die Marken
nur an Erzeuger abgegeben, die nachweislich ihrer Abliefe¬
rungspflicht nachgekommen sind. Außerdem ist der Nachweis
des Gartenbesitzes durch Vorlage eines Steuerzettels oder
dergleichen zn erbringen. Die Versandpapiere müssen bei der
Antragstellung vorgelegt werden.

Trollinger steht bester als Weißriesling
Die Weinblüte in unserem Gau war vor allem bei den

Rotweinsorten, also dem Trollinger , zufriedenstellend. Del
Wetßriesling dürfte etwas zu. wünschen übrig lasten, weil
das Wetter zur Zeit der Blüte etwas zu kühl war. Erfreulich
ist, daß, im ganzen Gau betrachtet, die Arbeiten in den Wein¬
bergen trotz erheblichem Personalmangel durchgeführt werden
konnten. Der Rotwein verspricht mengenmäßig ein gutes, ja
ein besseres Ergebnis als im Herbst 1943, wenn nicht durch
Hagel oder Mangel an Hilfskräften zur Zeit der Lese noch
Schwierigkeiten entstehen. In der Qualität dürfte der Jahr¬
gang 1944 nicht ganz an den 1943er heranreichcn. Schuld
daran ist der kühle Juni und Juli . Doch kann ein warmer
September noch vieles gutmachen. Der August mit über 26
Sommertagen hat dem Wein sehr gut getan und schon einiges
aufgeholt. Voraussetzung für ein günstiges Ergebnis ist vor
allem auch, daß die Weinlese nicht, wie das in unserem Gau
leider manchmal vorkommt, ans falscher Angst vor Staren-
fraß zu früh begonnen wird, denn gerade die schönen Herbst¬
tage geben dem Wein erst den höheren Oechslegehalt. In der
Gesamtverteilung wird sich aber die zu erwartende größere
deutsche Weinmenge nicht auswirken, nachdem ans kriegsbe-
dingten Gründen die Zufuhren sowohl aus dem Süden wie
aus dem Westen ausfallen.

1000»' Reichsmark Belohnung
Kindesentführung am 18. Angnst 1944 in Chemnitz

Am Freitag den 18. August 1944, in der Zeit von 11 bis
11.30 Uhr, ist in Chemnitz aus der Vorhalle der Allgemeinen
Ortskrankenkaste aus einem dort abgestellten Kinderwagen ein
vier Wochen alter Säugling weiblichen Geschlechts entführt
worden. Trotz energischer Nachforschungen fehlt bislang vom
Kinde jegliche Spur . Es mutz damit gerechnet werden, daß die
Täterin vielleicht nicht in Chemnitz wohnt, sondern gleich
nach der Tat mit dem Kinde abgereist ist. Die Motive zur
Tat können mancherlei Art sein. Vielleicht ist es nur der
Wunsch nach einem Kinde, oder das Kind für ein kürzlich
verstorbenes, dessen Tod aber verheimlicht wurde, unterge¬
schoben worden. Möglicherweise wird es ans materiellen
Gründen als selbst geboren ausgegeben. Hierbei könnte inan
an die Erreichung einer Heirat durch vougetäuschte Schwan¬
gerschaft oder des Drückens vom Arbeitseinsatz denken. Auch
kann eine krankhafte Veranlagung die Tat erklären.

An alle Volksgenossen ergeht die Bitte um Mitarbeit , da¬
mit die Tat ihre Aufklärung findet und die schwergeprüften
Eltern wieder zu ihrem Kinde kommen.

Wo ist seit dem 18. 8. 1944 ein Kleinkind in Erscheinung
getreten, das vielleicht als eigenes oder als Pflegekind aus¬
gegeben wird? Wer hat irgendwelche verdächtige Beobachtun¬
gen gemacht? Jede Mitteilung kann von Wichtigkeit sein und
wird gern entgegengenommen. Die Kriminalpolizeistelle
Chemnitz hat für Angaben, die zur Ermittlung der Täterin
und Wiederherbeischaffungdes Kindes führen, eine Beloh¬
nung von 10066 RM ausgesetzt. Ihre Verteilung er-olgt
unter Ausschluß des Rechtsweges und ist nur für Personen
«us der Bevölkerung bestimmt, nicht aber für Beamte, zn
deren Berufspslichten die Ermittlung strafbarer Handlungen
gehört.

Beschreibung des Kindes: Etwa 49—51 Zentimeter groß,
wiegt ungefähr 6—7 Pfund , wirkt zierlich, hat dunkelblonde
Haare, vorwiegend am Hintertovi, blaue Augen, missollend
sind Kratzspuren im Gesicht, besonders am linken Unterlid.

Bekleidung: Weißes ' Batisihemdchcn mit .Stütze, weißes
Maccojäckchen, das „am Halse mit einem roiaieidenen Bänd¬
chen durchzogen ist, Weiße dicke und dünne Windeln mit rotem
Gummifleck.

Mitteilungen , die auf Wunsch streng vertraulich behandelt
werden, nimmt jede Polizeidienststelleentgegen.

Milchauto fuhr in Lokomotive
Wendlingen, Kr. Nürtingen , 36. Ang. An einem uute-

schranktcn Bahnübergang der Strecke Wendlingen—Kirchtzüm
überquerte ein mit Milchkannen beladener Lastkraftwagen in
demselben Augenblick die Bahnlinie , als eine Lokomotive-
heranfuhr. Der Lastkraftwagen wurde von der Lokomotive er¬
faßt und Wer 20 Meter weit geschoben, wobei er total in
Trümmer ging, während die Milch aus dem Bahnkörper
herumlief. Der Fahrzeuglenker und sein Beifahrer wurden
schwer verletzt und mußten ins Plochinger Krankenhaus ein¬
geliefert werden.

Ans dem Elsaß. (Vom Treibriemen skalpiert.) Ein schwe¬
rer Unfall stieß der Arbeiterin E. Moro zu. die eine noch im
Gang befindliche Maschine reinigte. Sie wurde vom Treib¬
riemen am Haarschopf erfaßt und buchstäblich skalpiert.

Zwei Kartoffelernten in einem Jahre?
-LV- In manchen Gegenden war es früher üblich, daß

ärmere Leute die abgeernteten Kartoffeläcker noch einmal
durchhackten, um die-im Boden steckcngebliebenen Kartoffeln
für sich einzuheimsen, eine Nachernte, die ihnen meist gern ge¬
gönnt wurde, das war mundartlich das „Stnpfeln ", was na¬
türlich „Stoppeln" bedeutet und an die Aehrcnlese aus den
Getreidefeldern anklingt. Diese Nachernte fiel im Verhältnis
zn der Arbeit, die dafür erforderlich war, meist mager aus,
denn zu jener Zeit wurden die Kartoffeln in den kleinbäuer¬
lichen Betrieben, um die es sich dabei handelte, noch mit der
Handhacke geerntet und dabei gab es wegen der großen Auf¬
merksamkeit, mit der diese Arbeit verrichtet wurde, ^vcnig
Verlust. Inzwischen ist die Kartoffelernte weitgehend vervoll¬
kommnet worden-, vom älteren Nodepflug bis zum neuzeit¬
lichen Schleuderradroder, und bei diesem zeit- nnd arbeit¬
sparenden Verfahren verkrümelt sich fo manche Kartoffel wie¬
der zwischen den Erdschollen und bleibt unbeachtet im Boden
stecken, nnd das macht zuweilen eine ganze Menge aus. Es
wäre aber unvorteilhaft, noch einmal Planmäßig eine Nach¬
ernte zu halten. Vielfach allerdings ist es in bäuerlichen Be¬
trieben üblich, beim Pflügen des Kartoffelackers, das gleich nach
der Ernte folgt,,die dabei freigelegten Kartoffeln nachzusam¬
meln. Dabei werden aber nur die Karivsfeln erfgßt, die an
der Oberfläche der aufgeworfenen Furche liegen. Die tiefer
im Boden steck-mden Kartoffeln bleiben darin , und das ist die
große Mehrmhl . W"nn man hört, daß durch eine neuartige
Nachernteweiseans dem Hektar nachträglich noch mehr als
15 Doppelzentner Kartoffeln heransgeholt werden können,
dann vermag man zu ermessen, welchê Kartoffelmenge im
ganzen noch gesichert werden könnte, wenn sich die erwähnte
Nachernteweise überall durchsetzen ließe.

Der Gedanke dieser bisher verlorenen nnd aufgegebenen
Kartoffelmenge ließ einem Bauern in Pommern keine Ruhe.
Er setzte sich hin, dachte sich ein Nnckierntcgerät aus und ließ
es vom Schmied anfertigen, lieber dieses Gerät nnd das- Er¬
gebnis seiner Wirkung wird in den „Mitteilungen für die
Landwirtschaft" berichtet, und da es sich dabei um etwas
handelt, wofür nicht nur in landwirtschaftlichen Fachkreisen
Interesse vorhanden sein dürfte, so soll auf diese Erfindung

und ihre bisherige Erprobung eingegangen werden.
Das Gerät ist eine Zusatzeinrichtung, die an den sonst

üblichen Pflug angebaut wird; es arbeitet also gleichzeitig
beim Pflügen. Das Zusatzgerät besteht aus einer schmalen,
am Mlngrahmen befestigten Schar. Dahinter sind Rundstäbe
mit angeschweißten kurzen Nebenstäben, die nach oben und
etwas seitlich gekrümmt sind. Die Wirksamkeit des Gerätes
geht so vor sich, datz die Zusatzschar die Ackerfurche etwa 11
bis 12 Zentimeter tief aufpflügt. Die Erde gleitet nach hinten
über die Schar hinweg nnd fällt zerteilt zwischen den Doppel¬
stäben hindurch. Dadurch werden die mit der Erde ausge¬
pflügten Kartoffeln mit über die Stäbe geführt und trennen
sich dort von der umhüllenden Erde, so daß sie dann an der
Oberfläche liegenbleiben und aufgcsammclt werden können.
Wie man steht, ist es eine ganz cinsache Sache; es hat nur
jemand erst daraus kommen müssen.

Nnd nun zu den Versuchen, die mit diesem Gerät gemacht
worden sind. Die ersten Versuche wurden schon im Herbst 1942
unternommen. Damals konnten vom Hektar etwa 18 Doppel¬
zentner Kartosseln nacbgeerntet werden. 1943 wurde das Ge¬
rät . inzwischen in zwölffachcr Ausfertigung hcrgestellt nnd
verbessert, in neun bäuerlichen Betrieben mit unterschied-

, lichem Boden erprobt. Im genannten Jahre war die Kar¬
toffelernte bekanntlich nicht besonders günstig, und die mit
dem Gerät bearbeiteten Schläge waren schon ein- bis zwei¬
mal gründlich nachgeeggt nnd nachgesammelt. Bei den ersten
sechs Versuchen wurden mit dem Zusatzgerät, auf den Hektar
umgerechnet, nachgeerntet: 15,86 Doppelzentner, 12,36 Doppel¬
zentner, 15,60 Doppelzentner, 11,40 Doppelzentner, 16 Doppel¬
zentner und 7,4 Doppelzentner Kartoffeln, ohne Zusatzgerät
lediglich anfgcpflügt in derselben Reihenfolge: 8 Doppelzent¬
ner, 6,70 Doppelzentner, 5,20 Doppelzentner. 3,66 Doppel¬
zentner, 3,96 Doppelzentner und 2,26 Doppelzentner. Auch
bei den drei- weiteren Versuchen, die zahlenmäßig nicht so
genau ausgewertet wurden, konnte das Vier- bis Sechsfache
von dem heransgeholt werden, was das Pflügen ohne Zusatz¬
gerät schaffte. Bei der Kartofsclernte selbst schwankte der
Hektarertrag in Pommern zwischen 126 und 186 Doppel¬
zentnern.



W ^ n Pilze locke»
Wohl Jeder läßt es sich schmecken, wenn ein gut gekoch¬

te» Pilzgericht vor ihm steht. Daß diese Pilze aber nicht
nur schmackhaft, sondern auch nahrhaft sind, das möchte man
ihnen so ohne weiteres kaum zutrauen . Was kann denn
auch in so einem kleinen Gebilde schon an Nährwert stecken?
Darüber läßt sich jedoch allerhand sagen. Durch die Eiwciß-
spender der tierischen Nahrungsmittel , also z. B . Fleisch
und Fisch, kommen dem Körper beim Genuß dieser Nah¬
rung zwischen 20 und SOv. H. Eiweiß zu, bei der Pilznah¬
rung bewegen sich diese Zahlen zwischen 31,1 und 30,1 v. H.,
woraus erhellt, daß die Pilze , was ihren Eiweißwcrt an¬
belangt , das Fleisch vollwertig ersetzen können, zumindest
unsere bekannten Speisepilze , wie der Steinpilz , der Cham¬
pignon und der Pfifferling , die ganz besonders reich an
Eiweiß sind. Wieviel von diesen Eiweißmengen der Kör¬
per verdauen kann, hängt allerdings hauptsächlich davon
gb, wie ihm die Ptlznahrung zugeführt wird . Werden die
Pilze sachverständig, d. h. entsprechend zerkleinert , zuberet-
tet und außerdem beim Essen gründlich zerkaut , so können
bis zu 80 v. H. ihres gesamten Eiweißgehaltes restlos ver¬
baut werden. Womit es auch zusammenhängt , daß das aus
getrockneten Pilzen hergestellte Pilzpulvcr sehr nahrhaft ist.
And wenn man überdies bedenkt, daß, wie diesbezügliche
Untersuchungen erwiesen haben, ein Bissen Rindfleisch, soll
sein Nährstoffgehalt im Verlauf der Verbauung richtig aus¬
genützt werden, volle sechsundfiknfzig mal gekaut werben
müßte , so kann man sich wohl auch damit avfinden, ein
Pilzgericht gut durchzukauen.

Welche Massen an Pilzen Ser deutsche Wald spendet,
Mt sich kaum berechnen. Aber d»s ließ sich feststellen, daß
Rn großer Teil dieser Pilze überhaupt nicht genützt wird
und daß mit diesen Massen von im Wald verfaulenden
Pilzen Tausende von Tonnen Eiweiß unserer Ernährung
entzogen werden . Viele , ja sshr viele Pilze bleiben schon
deshalb ungenützt, weil der noch nicht erfahrene Pilz¬
sammler nicht genau weiß, ob sie giftig sind oder nicht, und
darum stehen läßt . Nun ist Vorsicht beim Pilzsammeln
allerdings immer und überall berechtigt, doch darf man
auch nicht vergessen, daß die Zahl der Giftpilze — es sind
Daum zehn im Vergleich zu den weit über hundert ungifti¬
ge« Pilzen — sehr gering ist. Es handelt sich, wenn man
Mm Pilzsammeln geht, daher vor allem darum , sich die
Merkmale der Giftpilze recht genau emzupragen , was auw
«icht allzu schwer ist, weil jeder von ihnen, seine ganz cha¬
rakteristischen Merkmale aufweist. Am besten ist es natür¬
lich, sich bet der Pilzernte einem pilzkundigen Führer an-
zufchließen, um mit der Zeit durch seine sachverständige
Anweisung selber zum Sachverständigen zu werden , oder
«in farbiges Pilzmerkblatt zum Vergleich mit auf den Weg
,u nehmen. Fehlt die Möglichkeit hierzu , so bleibt freilich
nichts anderes übrig , als sich beim Sammeln eben nur auf
die Pilzarten "zu beschränken, über - die man wirklich gut
Bescheid weiß. Pilze , über deren Natur man sich nicht klar
ist, soll man aber auch nicht mutwillig zerstören, weil sie
immerhin doch eßbar und einen anderen Pilzsammler pon
Nutzen sein können. Nur die Pilze , die man deutlich als
Giftpilze erkennt, kann und soll man vernichten.

Wenn auch nasse Jahre gewöhnlich gute Pilzjahre sind,
so müssen Pilze doch immer nur bei trockenem Wetter ge¬
sammelt werden , weil sie sich unter dem Einfluß der Re-
aennüsse leicht zersetzen. Auch einfach aus der Erde reißen
bars man einen Pilz nicht, sondern immer nur abschneiöen
ode? vorsichtig abörehen, damit sein den Boden durchsetzen¬
des Fabengeflecht, dem er entsproß und aus dem noch viele
weitere Pilze herauswachsen können, nicht verletzt wird,
sondern mitsamt seinen jungen Fruchtkörperanlagen erhal¬
ten bleibt. Daß man frische Pilze , auch wenn sie noch so
tadellos aussehen und noch jung und fest sind — alte , an¬
gefressene oder angefaulte Stücke muß man unbedingt
stehen lassen —, nicht länger als höchstens vierundzwanzig
Stunden liegen lassen darf , ehe man sie verkocht, ist gleich¬
falls eine Regel , an die sich der Pilzsammler gewissenhaft
halten muß. Ebenso wichtig ist es aber auch, daß man die
gesammelten Pilze in gutem Zustand und nicht etwa zer¬
quetscht oder zerdrückt heimbringt , daher denn weiche Ta¬
schen, Tüten oder gar Netze und dergleichen auch keine ge¬
eigneten Sammelbehälter sind. Schichtet man das Sam¬
melgut dagegen locker in einen offenen Korb, so bleibt das
„Fleisch ans dem Wald" so gut wie unverletzt und liefert
eine wohlschmeckende, nahrhafte Mahlzeit.

M. A. v. Lütgenöorff.

Die Einheitlichkeitder Pachtverträge
In früheren Zeiten sind die landwirtschaftlichen Pacht¬

verträge je nach, den Wünschen der Verpächter außerordent¬
lich voneinander abgewichen. Der Reichsnährstand hat des¬
halb schon frühzeitig Veranlassung genommen, durch Auf¬
stellung von Emheitsnormen das Pachtwesen einheitlich aus-
Lunchten. Bereits 1908 wurden vom Reichsminrster für Er-
Nahrung und Landwirtschaft diese Einheitspachtverträge als
ocorm anerkannt und betont, baß wesentliche Abweichungen
einer besonders eingehenden Prüfung bedürften . Nachdem
nun fast neben Jahre sert der Einführung des Einheitspacht-
vcrtragev vergangen sind, betonte ein Erlaß des Reichsmini-
stcr» für Ernährung und Landwirtschaft vom 4. Mai 1044 die
Er -enntMi,, daß unberechtigte Abweichungen von Einheits¬
pachtvertrag eurem erheblichen öffentlichen Interesse wider-

rang Allgemeingut aller Genehmigungsbehörden
weroen. „Wesen.lrch rst, baß nicht durch eine unbegründete
Sonderregelung der Grundsatz der Einheitlichkeit der Pacht¬verträge durchbrochen wird ."

Ginkaufserleichterungen für Berufstätige
Die starke Inanspruchnahme aller Schaffenden in der

Heimat legt die Frage nahe , wie ihnen die Erledigung
ihrer alltäglichen Besorgungen möglichst erleichtert werden
kann. Bisher hat man versucht, ihnen z. B . durch die
Aushändigung besonderer Einkaufsausweije die Warte-
zeiten im Geschäft abzukürM , in einigen Städten -wurden
außerdem die abendlichen Verkaufsstunden des Einzelhan¬
dels etwas verlängert , wobei der Späteinkauf nur den auf
Grund besonderer Bescheinigungen beim Kaufmann einge-
tragenen Kunden erlaubt war.

In Großbetrieben hat man Verkaufsstände in den Be-
trieben selbst eingerichtet . An einzelnen Tagen der Woche
erschienen auch Handwerker , so die Friseure , um die Ge-
folgschaftsmitglieder ohne Wartezeiten zu bedienen und
ihnen zeitraubende Wege in die Stadt zu ersparen . In
letzter Zeit wurde ferner der Versuch gemacht, Beauftragte
oder Mitarbeiter des Wirtschastsamtes zu- bestimmten Ter-
minen in die Betriebe zu entsenden , wo sie die Anliegen
der Gefolgschaft entgegennehmen und manche Zweifel
gleich durch persönliche Rücksprache klären konnten . Nicht
zuletzt diese Art der Gesolgschastsbetreuuug hat großen
Anklang gefunden , weil gerade der Weg zum Wirtschafts,
amt immer mit mehr oder weniger langen Umwegen und
Wartezeiten verknüpft ist.

Alle diese Bestrebungen , den Berufstätigen tue Ericor-
guug ibrer tterwulichen Wünsche und Anliegen zu erleich¬
tern , haben unzweifelhaft schon manche kostbare Arbeits¬
stunde zugunsten kriegswichtiger Arbeitsleistungen einge-
spart . Je intensiver nun der Arbeitseinsatz und je totaler
die Erfassung aller arbeitsfähigen Kräfte wird , desto leb-
Hafter wird natürlich der allgemeine Wunsch nach ähnlichen
Erleichterungen sein, zumal auch durch die Evakuierungs¬
maßnahmen der berufstätige Mann nicht immer mehr zu
Hause eine Ehefrau oder ein anderes Familienmitglied
hat , das sich den alltäglichen Angelegenheiten des Hauses
und der Lebensführung widmen kann-

Es liegt jedoch aus der Hand , daß die betriebliche Ver¬
kaufsstelle oder die Einrichtung von Handwerkerstuben im
Betrieb an verschiedene Voraussetzungen geknüpft ist, soll
der Einsatz rationell und die Fehlleitung von Arbeitskräf¬
ten anderer Art vermieden werden . In Westdeutschland
hat daher unlängst der DAF .-Einsatzstab „Rhein -Ruhr"
für solche Fälle Richtlinien ausgestellt , die im ganzen
Reich in gleichem Maße für Kaufleute , Handwerker , nicht
weniger aber auch für Gefolgschaftsmitglieder industriel¬
ler betriebe wissenswert find , weil an ihnen die Möglich¬
keit abgelesen werden kann, wie weit in anderen Gebieten

und in anderen Betrieben derartige Einrichtungen geschah«
fen werden können.

Nach diesen Richtlinien sind Anträge auf Errichtung von
betrieblichen Hanbwerkerstuben und Verkaufsstellen im Be¬
trieb künftig an den Gauobmann der DAF . zu richten , der
die Bedürfnisfrage nachprüft . Das Bedürfnis wird im
allgemeinen bejaht , wenn die Arbeitszeit in dem fraglichen
Betrieb über 60 Stunden wöchentlich hinausgeht , wenn
ferner der Betrieb so ungünstig gelegen ist, daß Einzel¬
handelsgeschäfte und Handwerkerbetriebe von den Gefolg¬
schaftsmitgliedern nach Schluß der Arbeitszeit nicht mehr
erreicht werden können und wenn schließlich durch Luft¬
angriffe Geschäfte ausgefallen sind, die für die Versorgung
der Gefolgschaft bisher eine besondere Rolle gespielt haben.

Wenn diese Voraussetzungen erfüllt sirfd, so steht einer
Genehmigung nichts mehr im Wege, jedoch soll nach Mög¬
lichkeit bei der Errichtung von Verkaufsstellen die Privat¬
initiative gewahrt bleiben , d. h. die Führung solcher Ver¬
kaufsstellen soll selbständigen Einzelhandelskaufleuten
übertragen werden . Auch neue betriebsgebundene Repa¬
ratur - und Handwerkerstuben sollen nicht in betriebseigener
Regie geführt werden . Bereits vorhandene Einrichtungen
auf diesem Gebiet sollen möglichst unter die Leitung eines
selbständigen Handwerkers gestellt werden . Schließlich soll
dort , wo bereits vorhandene betriebliche Handwerkerstuben
nicht voll ausgelastet sind, ihre Umbildung in Gemein¬
schaftswerkstätten  erfolgen , wobei Annahmestellen
für die einzelnen Handwerkerbetriebe in den verschiedenen
Industriebetrieben an die Stelle der bisherigen Hand¬
werkerstuben treten sollen .̂

Wie hieraus ersichtlich ist, wird der Errichtung von Ver¬
kaufsstellen im Betrieb und ähnlichen Einrichtungen also,
in jeder Weise eine Aufmerksamkeit zugewandt , di« ihnen
heutzutage angesichts der Notwendigkeit , mit jeder für die
Rüstung einsehbaren Minute zu geizen, zukommt. Auf
der anderen Seite aber geht hieraus nicht weniger der
Wunsch hervor , den Berufstätigen jede mögliche Erleich¬
terung zu verschaffen und für sie zu sorgen, soweit dies
im Rahmen der gegebenen Verhältnisse möglich ist. M
liegt auch auf der Hand , daß Gefolgschaftsmitglieder , die
ihre häuslichen Angelegenheiten geregelt wissen und sich
hierüber keine Sorgen während d-r Arbeit zu machen,
brauchen , sich viel konzentrierter ihrer Tätigkeit widmen
können, so daß insgesamt gesehen zahlreiche Faktoren zu«
sammenkommen , di« es zweckmäßig erscheinen lassen, den
Einkaufserleichterungen für Berufstätige ständig ein
Augenmerk zu widmen . B . S.

Arbeitseinsatz der Umquartierten
Die von den Städten auf das flache Land Umquartierten

stellen nach und nach brauchbare zusätzliche Arbeitskräfte für
die Ernährungssicherung dar . Zum mindesten gilt das für
alle die, die nicht aufs Land kamen, um dort nur die Annehm¬
lichkeiten des Landlebens zu genießen , sondern die ihrer gan¬
zen Natur nach gar nicht anders konnten , als freiwillig mit¬
zuarbeiten und überall anzupacken, wo es in Haus und Hof,
in Stallung und auf dem Felde etwas zu tun gab. Arbeit
gibt es ja auf dem Lande überall , und wer etwa die eine oder
andere Arbeit sich nicht zu übernehmen getraut , für die er
körperlich nicht leistungsfähig genug ist, oder für die er nicht
die nötige feste Kleidung und geeignetes Schuhwerk mit-
bringt , für den findet sich ohne weiteres andere Arbeit im
Haushalt , in der Küche, bei Ser Betreuung der Kinder usw.

Heutigen Tages kommt es nicht mehr darauf an, daß
jemand landarbeits kundig  ist,' nach dem Erlaß des Gene-
rallbevollmächtigten für den Arbeitseinsatz vom 14. Juni 1944
und einer entsprechenden Anordnung des Retchsvanernfüh-
rers vom 17. Juli 1944, die die sogenannte Göring -Berorö-
nung vom 7. März 1942 ergänzen , kann auch ' jeder land¬
arbeits fähige  Volksgenosse zur landwirtschaftlichen Arbeit
berangezogen werden.

Wie der Arbeitseinsatz der Einsatzfähigen sich auf Grund
dieser Bestimmungen in der Praxis vollzieht, dafür geben
zwei Landesbauernschaften bemerkenswerte Beispiele:

Im Gaubereich Nieöeröonau wird für jeden hiernach
Arbeitspflichtigen eine Kontrollkarte angelegt , die vor allem
die Anzahl der wöchentlich geleisteten Arbeitsstunden enthält.
Aus dieser Karte ist mit einem Blick zu ersehen, wer seiner
Arbeitsverpflichtung gern und gewissenhaft nachkommt, also
ein gutes Beispiel für seinen unbedingten Einsatzwillen gibt.
Ebenso klar erkennbar ist aber auch, ob jemand sich disziplin¬
los verhält , die Arbeit verweigert oder sonstwie seiner Dienst¬
verpflichtung nicht nachkommt. Gegen diese Sünder gibt es
ein Schnellstrafverfahren bei den Arbeitsämtern , nach deren
Spruch der Landrat außerdem einen etwa gewährten Fami¬
lienunterhalt kürzen oder sperren , und das Ernährungsamt
etwa bewilligte Selbstversorgerrechte wieder entziehen kann.

' In Niederschlesien wird die Erfassung der Kräfte durch
Sen Ortsbauernführer in Gemeinschaft mit dem Bürgermei¬
ster durchgeführt . Die Arbeitsämter prüfen dauernd die Kon-
trollzettel der ständig oder nur gelegentlich eingesetzten Ar¬

beitskräfte und haben dadurch die Möglichkeit, bei mangel¬
hafter Arbeitsleistung sofort etnzuschreiten. Die Partei wirkt
an dem Arbeitseinsatz weitgehend mit , indem sie in ihren
Veranstaltungen immer auf die Wichtigkeit des landwirt¬
schaftlichen Einsatzes und auf die Notwendigkeit , auch die letzte
Kraft hierfür heranzuziehen , hinweist . Die Bestrafung von
Verfehlungen gegen die Arbeitspflicht erfolgt auch hier durch
Schnellstrafverfahren , wobei immer wieder die Erfahrung ge¬
macht wird , daß die Strafe um so besser wirkt , je schneller sie
dem Vergehen auf dem Fuße folgt . Ebenso gut wirken um¬
gekehrt auch Belohnungen , die hier der Betriebsführer inso¬
weit an tüchtige Arbeiter geben kann, als er ihnen neben de»
zusätzlichen Lebensmitteln noch Frischwaren (Obst, Gemüse
und Kartoffeln ) für den eigenen Bedarf in beschränktem Um¬
fange abgcven kann.

Im allgemeinen kann man überall da mit freiwilligen
Arbeitsmeldungen der Umquartierten oder mit gutwilligem
Einfügen in den Zwang des Arbeitseinsatzes rechnen, wo in
der richtigen Weise Aufklärung getrieben wird über die Not¬
wendigkeit solcher Betätigung . Diese Lösung ist immer die
beste, Senn Arbeit unter bloßem Zwang ist natürlich nicht
halb soviel wert wie Arbeit , die freiwillig , mit Lust und Liebe
geleistet wird.

Auch HLHnerfeder» sind abliefsrungspflichtig . Infolge des Luft-
terrors sind viele Volksgenossen ihrer Betten beraubt worden. Dir
Tatsache, daß die Federn der Beschlagnahme unterliegen , ist je¬
doch manchem Geflügelhalter noch nicht bewußt geworden, obgleich
bereits seit dem 21. September 1943 die Bettfsdern durch eine
entsprechende Anordnung in die Bewirtschaftung einbegriffen wur¬
den. Der Verwendungszweck! der Federn legt den Geflügelhaltern
natürlich die Pflicht auf , daß die Federn so gewonnen werden , daß
sie als Beitfedern vollwertig und restlos zu gebrauchen sind. Gs
muß also trocken gerupft werden. Wenn es auch nicht unbedingt
notwendig ist, die Federn getrennt abzuliefern , so empfiehlt sich
doch, wenigstens die Hühnerfederri gesondert zu halten , womit
gleichzeitig ausdrücklich darauf hingewiesen sein mag, daß auch
die Hühnersedern in die Bewirtschaftung und die laufende Samm¬
lung einbezogen worden sind. Ciersammler und Eierkennzeich¬
nungsstellen sind zugleich auch die Annahmestellen für die Federn,
.andernfalls wende man sich an die Grtsbäuerin »der N5 .-
Bauernfchast . Sofern die Federn nicht unentgeltlich abgeliefert
werden, wird ein festgelegter Preis dafür bezahlt.

Orükenkguson , 1. 8ept. 1944
block In grokem

8ckmerr über d«n
Verlust unseres un-
vsrgeöiick. 3oknes
Liegkried erkielten

wir sie unerwartete uncl un-
ksbbare dlsckrickt, dak unser
lieber 8okn, Lrucler. Lnkei
unä dielte

Otkr in einem Qren.-Kext.,
Ink. versck. /lusreicknunzen,
sm 2. juli im biükencien tziter
von 23 fskrsn !m Osten den
kleidenlod liir Volk u. Vater¬
land stsld . 8ein V/unsck, mit
««inen Kirben sie Orsdstötte
seine« Lruäers ru besucken,
konnte nickt mskr in Lrlüliung
ßeken. In tiskem 8ckmerr:

Oie Litern Lrledrlck IVol-
-Uriger u. Lrsu . Oie8Lkwe-
ster Lieselotte , sowie alle
Unverwandten.

Trauergotterdienst sm 8onntsx
3. 8ept., nsckmittsß« 2.15 vkr
in OrSlenksusen.

ökksnnlmacliungkn
F». Feuerwehr Neuenbürg.

Am Samstag den 2. Sept. 1944
sinket um 18.45 Uhr eine Übung
statt. stv. Wehrführer.

lVilckbsck, cken 1. 8ept . 1944
0 »ub»sguug

kür cüs vielen Lswsise ksrr-
ücker tznteilnakme beim kieim-
esnß unsere« Id.Lntseklakenen
X» e« Kesuk , kaddiener , ra¬
gen wir tzilen ksrri . Osnk,
i»«de»vnäsre dem Herrn 8tadt-
plsrrer u. der kadverwaltung.

Lrsu 8opkle ltrsuL.

Dobel , den 1. 8eptbr . 1944

Ls irt uns ein Uerrensbe-
dllrkni« lür die ro überaus mit-
lllkiends tznteiinskms, di« mir
beim tlinsck«iden meines Ib..
unvergsÜIicken iVisnnes Iruat
diaNar , ätaurer «»teil wurde,
innigst. Dank ausrusprecken.

Lrsu Lmmn Keller.

ksuf unci Isusek

Leichteren Leiterwagen , gut
erhalten, zu Kausen gesucht. An¬
gebote unter Nr . 37 an die Tnz-
tälergeschäftrstelle.

Ein Paar Spangenschuhe.
schwarz, Gr. 40, guterh., mit hoh.
Absatz, gegen gleichwertige mit
nied. Absatz zu tauschen gesucht.
Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle.

üsscliäfts-^nrsigsn
Tin eigenes Heim jetzt durch

steuerbegünstigtes Bausparen
planmäßig vorbereiten! Warum
soll Ihnen nicht auch gelingen,
war schon Tausende von Bau-
sparern mit unserer Hilfe erreicht
haben? Verlangen Sie kostenlos
den Ratgeber von Deutsch¬
land, größter Bausparkasse GdF.
Wüstenroti.LudivigsburgWürtt.

Krankheit keine Privatsache!
Jeder Kranke läßt eine Lücke
in der Kampffront der Hei¬
mat offen. Der Wille zur
schnellen Gesundung ist des¬
halb Pflicht ; er muß die
Kunst der Aerzte und die
Wirkung bewährter Arznei¬
mittel unterstützen ! Asta-
Arzneimittel.

ALA. Lerugrek.
an Lndverdraucksr . , Lrge"
O. m. d. kl.. Lidusek bei kstsZ.

Pisrmkirkt

Nutz« und Fahrkuh, hochtr.
setzt dem Verkauf aus. Karl
Schmidt jung, Schwann.

Sute Nutz- «ud Fahrkuh
38 Wochen trächtig, wird dem
Verkauf ausgesetzt. GrSfenhau-
sen, Haus Nr . 55, b. Rathaus.

LtsIIsn-kksucks

G«b. ölt . Dame in Haushalt,
veget. Küche, Garten u. leichter
Pflege erfahren, sucht geeigneten
Wirkungskreis . Angeb. u. Nr . 36
an die Enztälergeschäftsstelle.

Kontoristin mit allen Büro¬
arbeiten vertraut, sucht Stelle.
Angebote unter Nr . 222 an die
EnztälergeschäftsstelleWildbad.

Vkvsehiscjknss

Frau gesucht im Alter von 40
bis 55 Jahren zur Führung des
Haushalts , zwecks spät. Heirat.
Angebote unter Nr . 38 an die
EnztälergeschäftsstelleWildbad.

Lagerplatz , offen oder gedeckt
mit Bahn -, möglichst jedoch auch
Wasseranschluß von größerem
Metallhandels-Uniernehmen in
Württemberg, möglichst Nähe
Stuttgart oder Heilbronn zu
Kausen oder zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Eroberer Raum zum Unter¬
stellen von Möbeln und Betten
in Wildbad oder Umgebung ge¬
sucht. Zuschriften erb. an Zupam,
Kaffee Lindenberger, Wildbad.

Lvrsloeutvxtv lleutllvd«edreiboo

8 Vsrlorsn - Lskunckön8

Gold . Damenarmbauduhr
von den Bädern bis z. Bahnhof
verloren. Gegen hohe Belohnung
abzugeben bei Gutbub, Wild¬
bad, Haus Johanna.

Damenschirm gesunde« , ab¬
zuholen gegen Einrückungsge¬
bühr. Birkenfeld, Ad.Hitlerstr.20.

Verkaufs

Uuterhaltungsftlme . 16 mm
zu verkaufen. Foto -Kunzmann,
Schömberg, Kr. Ealw.

6oftkscsikN8ts

Ev . Gottesdienst Herrenalb
9.45 Uhr Kindergottesdienst(bei
Alarm um 14 Uhr). 10.45 Uhr
Predigt , Teilnahme der christen-
lehrpflichtigen Töchter(bei Alarm
um 9.30 Uhr). Von Sonntag
bis Donnerstag je abends 7.30
Uhr in der Kirche Bibelwoche
von Prälat Schlatter.

Kath. Eottesd . Herrenalb
Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag

.8.30 Uhr hl. Messe.

kl«
i»t r

«»rokwkwer »preck. n iidsrs Woscksnl

».

' , kls - such
Krohvitvver?
Zsrsds gs-
/sscken ? IOsr,
iis kurnus-
lose stekt je .
ml dem kiscki VVoker ick diesen
ickmutrläser kenne ? bis kdsnn -
ierllekrut kgtjs suck.ru wssckeni
Iriüickreug und sol Wer dslüc
Zurnus kst , ist Königi kisibe Ur¬
zeit nsck diesem Lckmutrlösenl
kber einteiien —den 8ckmutr-
öser nur lür Lckmutrvvsscke

nekmsnl"

Vierer lelciien
bürgt kür
QuoittSt meine,
krreugnirrer

braun -Vanci —

wäl . ib «r ttkklcl.
kebrik pbsrm . öperlolltStenn/zs/tsuno - w/tttosscs
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